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tarker engliſcher Augrif
Der Minenkampf in Flandern

Berlin 14. Juni. Jn Flandern wurde deutſcherſeits
ter Minenkampf mit beſtem Erfolge fortgeſetzt. Am 13. wurden
in den Vormittagsſtunden drei erfolgreiche Sprengungen öſtlich
zillebeke ausgeführt. Die Engländer antworteten mit drei
Sprengungen öſtlich Bellgaarde-See, die ohne Erfolg
blieben. Am Nachmittage wurden daraufhin 12 weitere deutſche
Minen geſprengt, die verheerende Wirkungen hatten. Zwiſchen
der alten Bahn Ypern-Comines und der Straße Ypern-
Ménin ſind 5 gewaltige Trichter entſtanden. Mit der Spren-
gung des großen Minenſyſtemns im Wytſchaete-Bogen,
zu dem die Engländer nicht weniger als 600 Tonnen Sprengſtoff
verwandten, die in 20 über 10 britiſche Meilen verteilten Stollen
untergebracht wurden, an denen jahrelang gearbeitet war, haben
zie Engländer im Minenkrieg augenſcheinlich ihren beſten Trumpf
ausgeſpielt. Wie neuerdings Gefangene ausſagten, verſprachen
ſie ſch von den Sprengungen einen durchſchlagenden Erfolg.
Nach dem Durchbruch ſollte die Front nach Norden und Süden
aufgerollt werden, wobei das erſte Ziel im Süden Lille war,
im Norden dagegen die flandriſchen Küſtengebiete, die den Eng
ländern als vermeintliche Stützpunkte der deutſchen U-Boote ſo
außerordentlich unangenehm ſind. Nachdem die heldenhafte
Ausdauer der deutſchen Verteidiger, die in der Hölle der Spren
gungen unerſchüttert blieben, den engliſchen Stoß aufgefangen

hat, werden die britiſchen Streitkräfte augenſcheinlich umgrup-
piert. Mit einer Erneuerung der Angriffe, vielleicht an einer
anderen Frontſtelle, iſt zu rechnen.

An der Arras- Front blieb die Artillerietätigkeit den 13.
über gering. Gegen Abend und in den Morgenſtunden des 14.
erreichte ſie größere Heftigkeit an den alten Brennpunkten im
Lensbogen, in der Gegend zwiſchen Scarpe und der Straße
AUrras-Cambrai und bei Bullecourt, Wie nachträglich

gemeldet wird waren die feindlichen Verluſte bei dem Patrvuillen
vorſtoß bei Feſtubert am 12. außerordentlich hoch. Von den
zwei Kompagnien, die ihn ausgeführt hatten, wurden allein
50 Leichen der im Nahkampf Gefallenen gezählt, wozu die ſtarken
Verluſte kommen, welche die zurückflutenden Engländer an Toten
und Verwundeten liegen laſſen mußten.

Jn der Gegend von St. Quentin wurden bei Patrvuillen-
gefechten mehrere Engländer und Jnder gefangen eingebracht.

An der Aisne- Front blieb bei ſchlechter Sicht das Artil-
leriefener gering und nahm erſt gegen Abend an Stärke zu. Der
franzöſiſche Angriff bei Vauxgaillon wurde nach drei-
ſtündiger Artillerievorbereitung zwiſchen 8 und 9 Uhr abends
vorgetragen. Der Angriff kam überhaupt nicht an die deutſchen
Gräben heran. Jm Gewehr und Maſchinengewehrfeuer und im
zut liegenden Sperrfeur brachen ſeine Sturmwellen zuſammen.

Jn der Champagne erzielte deutſche Artillerie beim Be
ſchießen franzöſiſcher Batterien öſtlich von St. Hilaire-
Grand eine gewaltige Exploſion. Eine rieſige ſchwarze Rauch-
ſäule blieb 34 Stunden lang ſichtbar.

Selbſtändige Republiken
innerhalb des ruſſiſchen Reiches

London, 14. Juni. (Reuter.) „Daily Mail“ meldet aus
Petersburg: Selbſtändige Republiken ſind in Zarizyn,
Charſon und Kirnanowa ((7), aufgerufen worden. Jn
Zarizyn beſteht eine Schreckensherrſchaft.

Amſterdam, 14. Juni. Nach einer Meldung des
„Daily Expreß“ teilte ein Mitglied der amerikaniſchen
Botſchaft in Petersburg mit, daß die Bildung einer
unabhängigen, ſibiriſchen Republik nicht
ausgeſchloſſen ſei.

Petersburg, 14. Juni. Geſtern traf eine ameri-
kaniſche außerordentliche Abordnung mit
Senator Root an der Spitze und Krapotkin bier
ein. Sie wurden am Bahnhof von Kriegsminiſter
Kerenski und anderen Mitgliedern des Kabinetts, ſowie
einer militäriſchen Ehrenwache und zahlreichen Arbeiter-
vertretungen empfangen.

Der Juſtizminiſter unterbreitete dem allgemeinen Ver-
bflegungsausſchuß einen Geſetzentwurf zur Prüfung, der
die Einführung eines Zuckermonopols in
Rußland betrifft. Danach ſoll die Regierung ausſchließlich
das Recht der Einfuhr und Ausfuhr von Zucker nach dem
Auslande beſitzen. Entſprechend den Anordnungen der
Vorläufigen Regierung haben ſich mehrere Fahr
zeuge des Kronſtadter Schulſchiff-Ge-
ſchwaders ſchon nach Bjoerköund Trangſund
begeben, während die anderen Schiffe dieſes Geſchwaders
Kronſtadt verlaſſen werden, ſobald ſie fahrbereit ſind.

London, 14. Juni. Reuter meldet aus Petersburg:
Die Zeitungen teilen die Wahl des Generals Deni-
kino, früheren Chefs des Generalſtabes, zum Ober
befehlshaber der Armeen an der weſtlichen
Front an Stelle des Generals Gurkow mit.

Zar Ferdinand fährt nach München
München, 14. Juni. Zar Ferdinand von Bulgarien

wird am Freitag in Begleitung ſciner Söhne Boris undKyrill ſowie des Miniſterpräſidenten Radoslawow hier
eintreffen, um dem Könige einen zweitägigen Beſuch abzuſtatten.

Sreitag, 15. Juni 1917

üdlich der

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 14. Juni, abends. (Amtlich.) Südlich

der Scarpe iſt vormittags ein öſtlich Monchy nach
Trommelſeuer vorbrechender ſtarker Angriff der Eng-
länder im Nahkampf abgeſchlagen worden.

Sonſt außer Erkundergefechten an keiner der Fronten
etwas Weſentliches.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 14. Juni. Amtlich wird verlautbart:

Oeſtlicher und ſüdöſtlicher Kriegsſchauplat
Unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden

geſtern nur Geſchützkampf. Sonſt nichts zu melden.

Der Chef des Generalſtabes.

d ö
Die Knebelung Griechenlands

Paris, 14. Juni. Jn einem Telegramm aus Saloniki
wird gemeldet, daß ein franzöſiſches Jägerbataillon
einen Punkt auf der Hälfte des Weges zwiſchen Baba und La-
riſfſa befetzt habe.
Zwiſchenfall beſetzt worden. Ein Kavallerie- Regiment ſei in
Larifſa eingerückt, wo die griechiſchen Truppen Widerſtand
geleiſtet hätten. Auf Seiten der Franzoſen ſeien ſechs Mann
getötet und 20 Mann verwundet worden. Die Griechen hätten
60 Mann verloren. 322 ſeien gefangen genommen und der
griechiſche General ſei verhaftet worden.

Die Lage in Athen
Paris, 14. Juni. (Reuter.) Die Lage in Athen iſt

andauernd ruhig. Jonnart ließ mit Zuſtimmung der
helleniſchen Regierung Truppen im Piräus landen. Sie
befinden ſich jetzt im Norden der Stadt.

London, 14. Juni. (Reuter.) „Daily Mail“ meldet
aus Syrag, die deutſchfreundlichen Führer Gunaris,
Dusmanis, Metaxa und Merkuris werden ſich
vermutlich nach einem Orte begeben, wo ſie unter Aufſicht
der Verbündeten ſtehen werden.

Reuter meldet aus Paris: Franzöſiſche Kavallerie iſt
am 12. Juni morgens in Lariſſa eingerückt.

Veniſelos der „Ritter“ Griechenlands
Paris, 14. Juni. („Havas“ Meldung Bei Be

ſprechung der Ereigniſſe in Griechenland ſchreibt „Temps“:
Das griechiſche Volk, das von nun an der Herr ſeines Ge-
ſchickes iſt, wird dies ſicherlich und ohne viele Umſtände
Veniſelos anvertrauen, der ſchon einmal ſein zer-
fleiſchtes Vaterland gerettet hat.

„Les Débats“ führen aus: Logiſch wäre, wenn
Veniſelos zur Macht zurückgerufen würde. Es würde dies
die natürliche Folge der Abdankung des Königs und
gleichzeitig ein Zeichen der Wiederaufnahme des Funktio-
nierens der Verfaſſung ſein. Vielleicht wird Veniſelos in-
folge der unwiderſtehlichen Volksſtrömung nach Athen
zurückkehren. Jedenfalls iſt es notwendig, daß er ſich un
verzüglich eine Regierung bildet, die den Wünſchen der
ungeheuren Mehrheit des griechiſchen Volkes entſpricht.

Gegen Sonnino
Bern, 14. Juni. „Mattino“ greift im Leitartikel Sonni-

nos allgemeine Politik auf das heftigſte an und ſchreibt: Durch
die Proklamation hat Sonnino hoffentlich ſeine diplomatiſche
Laufbahn abgeſchloſſen; denn es iſt Sonninos Fehler, wenn
Italien nicht früher feſten Fußes auf dem albaniſchen Projekt
geweſen iſt zu einer Zeit, wo dieſes leichter zu löſen geweſen
wäre. Durch die derzeitige Löſung ſucht Sonninv ſich ängſtlich
eine Alibi dafür, daß er immer Jtaliens Größe im Auge gehabt
habe. Aber die Löſung ſelbſt iſt eine unfruchtbare Bildung diplo-
matiſcher Geographie und ſie hat im Lande Entrüſtung hervor-
gerufen, weil ſie im ſchroffen Gegenſatz zu der bisherigen Politik
Sonninos ſteht. Einzig das Parlament wäre durch die Ver-
fügung berechtigt geweſen, das Protektorat über Albanien aus
zuſprechen. Hoffentlich wird das Parlament klar und deutlich
ſagen, was es von der traurigen Politik Sonninos halte. Es
wird ſich aber zeigen, wie weit man in Jtalien die Wut zu lügen
treiben kann, und wie weit die Wirklichkeit die Lügengeſpinſte zu
durchdringen vermag.

Zwei deutſchen Generälen das Eichenlaub zum
Orden Pour le mösrite verliehen

14. Juni. Der „Staatsanzeiger“ veröffentlich dieBerlin,
Verleihung des Eichenlaubs zum Orden Pour le mérite an den

Genxral der Artillerie v. Schol z und den Generalleutnant
v Böckmann.

Elaffong und Tirnow ſeien vhne

Searpe abgeſchlagen

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Straße 30. Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale,

22

Die deutſche Landwirtſchaft und der
überſeeiſche Beſitz

Es iſt heute noch nicht zum Allgemeingut geworden, in
welchem Umfang die neuzeitliche Landwirtſchaft von der
Lieferung der Tropenländer abhängig iſt, wenn ſie auf der
Höhe bleiben will. Der deutſche Bauer und Weſtafrika oder
China was haben ſie für Verbindung miteinander? Jn-
wiefern ſoll die Arbeit des Landwirts von der Lieferung
aus überſeeiſchen Ländern abhängig ſein? Und doch liegt
der Schlüſſel zur Löſung dieſer vielen parador erſcheinen
den Frage ſehr nahe.

Erinnern wir uns der jetzt ſo brennenden Milchnot, die
nicht nur in das Leben des auf Milchgenuß Angewieſenen
ſondern darüber hinaus in Geſtalt von Butter- und Käſe-
karten eines jeden hineingreift. Gewiß waren wir genötigt,
ſchon im Frieden große Mengen namentlich an Butter aus
dem Ausland, in erſter Linie Holland und Rußland einzu-
führen. Schulte im Hofe berechnet die deutſche Milch-
erzeugung im Jahre 1913 auf 21 Milliarden Liter im
Wert von 2,3 Milliarden Mark. Das Defizit, das zwiſchen
Erzeugung und Bedarf infolge nicht genügender Lieferung
an Milch und Butter durch unſere Landwirtſchaft beſtand
und deshalb vom Ausland gedeckt werden mußte, belief ſich
dem Wert nach für dieſe beiden Produkte auf jährlich etwa
150 Millionen Mark. Dieſe Zufuhr iſt während des Krieges
gewiß zum größten Teil ausgeblieben, aber bei ihrer zum
Geſamtbedarf nur im Verhältnis von 1: 16 ſtehenden

rekativen Geringfügigkeit würde ihr Ausbleiben an ſich
zur Erklärung der jetzt auf dieſem Gebiet beſtehenden
Knappheit nicht ausreichen, um ſo weniger, als neuen
Preſſemitteilungen zufolge der Beſtand an Rindvieh zurzeit
keinen Unterſchied gegenüber dem vor dem Kriege aufzu-
weiſen hat. Und da liegt der Schlüſſel zur Löſung des
Rätſels! Wenn der Milchertrag des einzelnen Hauptes
Vieh in den letzten Jahren ſo gewaltig zugenommen hatte
(tür Kühe in 20 Jahren von 2000 Liter auf 2250 Liter), ſo
beruhte das weſentlich auf der Verwendung von Kraftfutter-
mitteln, die uns aus tropiſchen und ſubtropiſchen Ländern
zufloſſen. Welchen gewaltigen Aufſchwung dieſer Verbrauch
genommen hat, mag daran ermeſſen werden, daß ſich der
Bedarf an eingeführtem Oelkuchen und Oelkuchenmehl von
1880 bis 1913 von 7 Millionen auf 122 Millionen Mark
ſteigerte. Eine ähnlich ſtarke Entwicklung zeigt der Ein-
fuhrbedarf an den übrigen Kraftfuttermitteln. Die aus
den Oelfrüchten gewonnenen Preßrückſtände, die zur Vieh
fütterung verwendet werden, wurden nur zu einem ver-
ſchwindend geringen Teil aus heimiſchen Oelſrüchten, wie
Raps, Leinſamen uſw. gewonnen. Die überragende Menge
der in der Heimatinduſtrie gewonnenen Rückſtände im
Wert von etwa 150 Millionen Mark entſtammten in ihren
Urprodukten dem Ausland, vor allem engliſchen Tropen-
kolonien. Zwar lieferten auch die deutſchen Kolonien be-
reits nicht unbeträchtliche Mittel an Oelſtoffen, die z. T.
der Landwirtſchaft als Viehfutter uſw. zufloſſen, aber eine
Aenderung an dem Zuſtand der Abhängigkeit von England
hatten ſie bei der Kürze der Bearbeitungszeit naturgemäß
noch nicht herbeiführen können.

England hat bekanntlich kürzlich aus dem Geiſt heraus,
der Deutſchland treffen will, wo immer es möglich iſt, im
Vollgefühl ſeines Beſitzes die rieſige Oelfruchternte ſeiner
weſtafrikaniſchen Kolonien inſofern für das völlig darauf
angewieſene Deutſchland auch für die Zukunft geſperrt, in
dem es einen Vernichtungszoll auf alle nach nichtengliſchen
Ländern gehende Palmkerne legte, deſſen Höhe einen Wett-
bewerb Deutſchlands ausſchließt. Wenn dieſe Maßnahme
auch in erſter Linie die deutſche Oelindicſtrie trifft ſo geht
aus dem oben Geſagten doch ohne weiteres hervor, daß auch
die Landwirtſchaft dadurch in genannt ſo ſchierer Weiſe ge-
troffen iſt. Nachdem dieſer Krieg einerſeits das unverhüllte
Beſtreben Englands zur wirtſchaftlichen Vernichtung unſerer
Heimat nackt gezeigt hat, andererſeits es ausſchließlich
unſerer hochentwickelten Landwirtſchaft zu verdanken iſt,
wenn die moderne Waffe des Hungers uns keine tödlichen
Wunden ſchlagen kann, kann es weniger denn je einen
Rückſchritt in der Jntenſität unſerer Viehwirtſchaft geben.
Die Verhältniſſe zwingen alſo ſchlechthin zu einer
Nationaliſierung auch unſerer Landwirtſchaft in der Rich-
tung, daß wir die Befriedigung ihres ausländiſchen Be
darfs auf eigenem Grund und Boden, auf deutſchem
Kolonialbeſitz anſtreben.

Und ähnliches gilt von der wichtigen Dungerfrage.
Die großen Hektarerträge, die die deutſche Landwirtſch rft zu
einer der ertragreichſten der Welt überhaupt geſtalteten,
verdankte es nicht zuletzt der intenſiven und untfangreichen
Kunſtdüngung Deutſchland verwendet auf den Hektar be
ſtellten Bodens doppelt ſoviel wie England). Die Kunſt-
düngerfrage aber war, abgeſehen von den Kaliſalzen, eine
hervorragend überſeeiſche Frage. Rund die Hälfte des



ganzen Bedarfs an künſtlichem Dünger mußte Deutſchland
bisher von außerhalb einführen. Wenn es nun auch ge
lungen iſt, die heimiſche Wirtſchaft durch die ausreichende
Gewinnung von Luftſtickſtoff vom Ausland unabhängig zu
machen, ſo iſt die Frage nach dem Mineralphosphatbedarf
bisher nicht reſtlos gelöſt. Was dieſes Fehlen bedeutete,
hat ſich während des Krieges in der Verminderrng der Er
träge gezeigt. Lieferanten dieſes Stoffes waren Nordafrika
und die Südſeeinſeln, darunter ſeit einigen Jahren die
deutſche Jnſel Nauru, die 1912 ſchon an 200 000 Tonnen
förderte. Wir erwarten, daß es gelingt, unſeren Landbeſitz
in Ueberſee noch beträchtlich zu vergrößern, damit wir
beſſere Grundlagen, größere Sicherheit für unſer Daſein
erlangen. Auch für den Nährſtand, die Landwirtſchaft!

Die ungariſche Miniſterkriſe

Budapeſt, 14. Juni. (Ungariſches Korr.-Bureau.) Der
Wahlrechtsblock erteilte in einer Sitzung, an der alle für
das allgemeine Stimmrecht kämpfenden Parteien teil
nahmen, ſeine Zuſtimmung, daß zwei Vertreter des
Blocks, nämlich die Abgeordneten Graf Theodor
Vatthvany und Wilhelm Vazſonyi in das neue
Kabinett eintreten, um die neue Regierung bei der Durch-
führung der Wahlrechtsreform zu unterſtützen. Jn den
Blättern werden bereits die Träger der verſchiedenen
Miniſterien genannt, ſo ſoll Graf Eſterhazy den
Vorſitz und das Jnnere übernehmen, Graf Apponyi
ſoll Kultusminiſter, Graf Belar Serenyi Handels
miniſter werden. Einſtweiliger Finanzminiſter ſoll Dr.
Guſtav Gratz, Ackerbauminiſter Belar Mezoeſy,
Miniſter für Kroatien Graf Aladar Zichy werden.
Dieſe Miniſterliſte iſt jedoch nicht authentiſch. Graf
Eſterhazy weilt heute in Wien, um die Miniſterliſte
dem König vorzulegen. Sie wird erſt hierauf amtlich ver-
öffentlicht. Von den beiden Vertretern des Wahlrechts
ſoll Graf Batthvanny vorläufig das Miniſterium am
Hoflager des Königs, Wilhelm Vazſonyi vorläufig
das Juſtizminiſterium übernehmen.

Aus dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe
Wien, 14. Juni. (Abgeordnetenhaus.) Jn fortge-

ſetzter erſter Leſung des Budgetproviſoriums führte
Finanzminiſter Dr. v. Spitzmüller aus: Es
ſteht feſt, daß wir wirtſchaftlich in einer die Erwartungen
und Hoffnungen auch der beſten Patrioten übertreffenden
Weiſe durchgehalten haben. Trotz der ganz abnormalen
Geſtaltung unſerer Wirtſchaft ſind unſere Steuerergebniſſe
befriedigend, zum Teil überraſchend günſtig. Beſonders iſt
unſere finanzielle Leiſtungsfähigkeit zur Ueberraſchung,
namentlich des feindlichen Auslandes dadurch zutage ge
treten, daß wir die Koſten des Krieges überwiegend durch
im Jnland gezeichnete Kriegsanleihen beſtreiten konnten.
Beifall.) Wir konnten den Kriegsaufwand aus Eigenem
decken. Soweit es ſich um die Beſchaffung auswärtiger
Zahlungsmittel, ſpeziell der Mark handelte, iſt uns das
verbündete Deutſche Reich in ſehr dankenswerter Weiſe zu
Hilfe gekommen. Es handelt ſich darum, auf der Ein
nahme- als auch auf der Ausgabeſeite neue Methoden zu
ſuchen. Der Miniſter betonte die Notwendigkeit einer
ſtreng qualifizierten Sparſamkeit. Trotzdem werde er
überall dort Geld zur Verfügung ſtellen müſſen, wo es
ſich um Regenerierung unſerer Volkskraft handelt, ebenſo
für produktive Maßnahmen.

Die Lage der franzöſiſchen Handelsmarine
Bern, 18. Juni. „Heure“ ſchreibt über die Lage der fran-

zöſiſchen Handelsmarine Die Verluſte durch
Kriegsereigniſſe betragen 700 000 Tonnen, die durch Ankauf
aus ländiſcher Schiffe mehr als wettgemacht ſind. Dagegen iſt der
Bedarf an Frachtraum verdoppelt. Frankreich zahlt an England,
Amerika und die Neutralen an Frachtgebühren monatlich bis
5 Milliarden Franken. Bei Schiffsankäufen koſtete vor Kriegs
ausbruch die Tonne 250 bis 300 Franken, jetzt bezahlt man bei
neuen Schiffen 1600 bis 1800, bei Käufen älterer Schiffe 1200
bis 1500 Franken für die Tonne. Die von der Regierung gefor-
derten Kredite von 300 Millionen ſind durchaus unzulänglich
denn man kann höchſtens 30 Frachtſchiffe von je 5000 Tonnen oder
150 von je 1000 Tonnen dafür ankaufen. Auf dieſe Weiſe wird
am Frachtraummangel Frankreichs nichts geändert. Es iſt unbe
dingt notwendig, daß, ohne auf die Koſten zu achten, alle Werften
mit Hochdruck arbeiten und im Ausland alle verfügbaren Schiffe
aufzukaufen, ſogar in den Vereinigten Staaten, Kanada, Japan,
und England Beſtellungen für Handelsſchiffe abzugeben. Selbſt
dann, wenn alle dieſe Werften für Frankreich arbeiten, wird der
Bedarf der franzöſiſchen Flotte noch lange nicht gedeckt ſein, aber
es werden immerhin 34 des Transportbedarfes gedeckt werden

Sunen,
Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 13. Juni nachmittags: Artilleriekampf in der Gegend der
Mühle von Laffaux, am Cornilletberge, an der ButtedeMesnil,
der Höhe 304 und Les Paroches. Ein vom Feinde in der Gegend
von Haute Chevauché verſuchter Handſtreich ſcheiterte. Sonſt
überall verhältnismäßig ruhige Nacht.

Vom 13. Juni abends. Zeitweilig unterbrochene Kämpfe
der beiden Artillerien in Belgien und bei Craonne. Wirkſames
Zerſtörungsfeuer auf die feindlichen Anlagen und Verbindungs-
ſtraßen an verſchiedenen Punkten der Front.

Belgiſcher Bericht: Letzte Nagt heftige Beſchießung
anſerer vorderſten Linien von der Jahrhausſchange bis Voeſinghe.
Unſere Artillerie und h weite beantworteten das feind
liche Feuer ſofort nachdrücklich. Der Tag verlief ruhig außer
ziemlich ſchwacher Veſchießung unſerer Linien im Abſchnitt von

et Sas.g Hrientbericht vom 12. Juni. Oertliche Angriffe des
Feindes auf Doldzeli (in der Gegend des DoiranSees) in der
Nacht zum 12. Juni wurden abgeſchlagen. Auf dem rechten
Wardar-Ufer zeitweilig unterbrochene Tätigkeit der beiden Artil-
lerien. Geſchütz- und Gewehrfeuer bei Monaſtir. Engliſche
Flugzeuge belegten feindliche Speicher bei Bogdani mit Bomben.
In Theſſalien rückten unſere Reitereien in Lariſſa ein.

Engliſcher Heeresbericht
vom 13. Juni nachmittags: Wir machten erfolgreiche Streifenund Der einen feindlichen Stoßtrupp nordöſtlich von Riche
bourg l'Avoué ab. Jn der letzten Nacht einſetzende feindliche An
griffe gegen unſere neuen, geſtern gewonnenen Stellungen bei
derſeits Souchez wurden durch Artillerie und Maſchinengewehr
fuer abgewieſen.

Front: Jm Laufe der letzten WocheMazedoniſchebewarfen unſere Sie die Eiſenbahnſtation Angiſta, feind
liche Lager bei Savjak (22 engliſche Meilen nordöſtlich Prosnik)
We Mariupolje und Puljovo im
Bom ben.Aegyptiſche Front: Lage unverändert. Jn der Nacht
zum 12. Juni griffen wir einen feindlichen Poſten erfolgreich an,
machten 11 Gefangene und erbeuteten ein Maſchinengewehr.
Die Stoßirupps ohne Verluſte zurück.

oberen Strumatal mit

Zum Luftangriff auf England
London, 14. Juni. Jm Unterhauſe ſagte Bonnar

Law: Die Zahl derer, die bei dem Luftangriff umge-
kommen ſind, werde zwiſchen 80 und 90 geſchätzt, die Zahl
der Verletzten auf 400. Obwohl Gerüchte beſtehen, daß
eine Anzahl von Flugzeugen abgeſchoſſen wurde, finde ich
keine amtliche Beſtätigung außer von einem, das ich be
reits heute erwähnte. Hoffentlich wird ein ausführlicher
Bericht am Abend veröffentlicht werden können. Bonar
Law fügte hinzu, daß eine ernſte Exploſionin der
Munitionsfabrik Asbton Underlyne beiMancheeſt er ſtattgefunden habe. Eine Anzahl von Per-
ſonen ſei getötet oder verletzt worden. Die Exploſion habe
in keinem Zuſammenhang mit dem Luftangriff geſtanden.

„London, 14. Juni. Die deutſchen Flugzeuge wurden
zwiſchen 11 Uhr 3 und 11 Uhr 45 in der hellen Luft ge
ſichtet. Wie man ſchätzt, flogen ſie in einer Höhe von
18 000 Fuß. Sofort eröffnete das leichte und das ſchwere
Abwehrgeſchütz das Feuer, aber die Flieger blieben bei-
ſammen mit direktem Kurs nach dem Eaſtend von Londan.
Dort trennten ſie ſich augenſcheinlich, denn die Tauſende,
die durch den Schall der Exploſion auf die Straße gelockt
wurden, ſahen bald hier, bald dort immer nur ein Flug-
zeug. Nördlich der Themſe kamen die Flugzeuge wieder
zuſammen. Sie hielten ſich immer noch in großer Höhe,
mindeſtens 17 000 Fuß. Wiederholt ſah man dicht in ihrer
Nähe die Granatkartätſchen und Abwehrgeſchütze zer-
ſpringen. Das erſchreckte die Angreifer indeſſen nicht, denn
en ten in einer Zickzacklinie weiter ihren Kurs nach

en.

Schwedens unzweideutige, ehrliche Neutralität
Stockholm, 13. Juni. Miniſter des Aeußern

Lindman gab in Gegenwart aller Mitglieder der Re
gierung in beiden Kammern des Reichstages eine Er-
klärung über die äußere Politik der Regierung ab, die be
ſagt, man müſſe ſich, falls der Krieg nicht bald zu Ende
ginge, noch auf größere Leiden als bisher gefaßt machen,
um ſo mehr als die ſchwediſche Ernte in dieſem Jahr
zweifellos gering ſein werde. Der Miniſter ſchloß: Jn
einem Punkt herrſcht Einmütigkeit unter uns, darin näm-
lich, daß wir feſt entſchloſſen ſind, die unvermeidlichen
Opfer zu bringen, um den großen Leiden zu entgehen, die
die Teilnahme am Weltkriege für unſere Bevölkerung mit
ſich bringen würde. Die Verhaltungslinie, die ſich
unſerer auswärtigen Politik aufnötigt, ſchreibt uns einer-
ſeits vor, die Unabhängigkeit unſeres Landes
zu ſchützen, andererſeits wie bis heute eine unzwei-
deutige, ehrliche Neutralität zu beobachten.
Jn beiden Kammern drückten die Führer der verſchiedenen
Parteien ihre volle Billigung der auswärtigen Politik der
Regierung aus.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 13. Juni. Generalſzabsbericht vom 13. Juni.

Mazedoniſche Front: Auf der ganzen Front ſchwaches
Artilleriefeuer. Fliegertätigkeit auf der ganzen Front.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 13. Juni. Amtlicher Bericht.

Kaukaſusfront: Auf dem linken Flügel an einzelnen
Stellen belangloſes Gewehrfeuer. Ein feindlicher Ueberfallver-
ſuch von 30 Mann auf unſere Aufklärungspatrouillen iſt durch
Feuer abgewieſen worden.

Singaifront: Am 11. Juni ſchwaches Geſchützfeuer und
Patronillentätigkeit. Am 12. Juni morgens hat ein erfolgreicher
Feuerüberfall unſerer Artillerie auf die feindlichen Befeſtigungs-
linien ſtattgefunden. Von den anderen Fronten ſind keine Mel
dungen von Bedeutung eingegangen.

Jtalieniſche Mutmaßungen
Bern, 14. Juni. Zur Abdankung König Konſtantins

erklärt „Giornale d'Ftalia“, daß ſie zu ſpät komme und an
der Lage Griechenlands im Krieg nichts mehr ändern könne.

„Jdea Nazionale“ hält es für woöhrſcheinlich, daß
Veniſelos mit der proviſoriſchen Regierung nach
Athen überſiedelt und ſtch unter dem neuen
König die Vereinigung der revolutionären
und der königlichen Gewalt vollziehe. Das Blatt
hebt hervor, daß vom italieniſchen Standpunkt aus geſehen
die griechiſche Lage ganz anders wie ſeither zu betrachten
iſt. Die Kundgebung über Albanien und die Beſetzung von
Janina durch Italien erſcheinen heute als Präventivmaß-
nahmen gegen die mögliche Rückkehr zur alten Adriapolitik.
Von Veniſelos andererſeits durfte angenommen werden,
daß zwiſchen der italieniſchen Regierung und den Alliierten
bezüglich Kleinaſiens und des öſtlichen Mittelmeers end-
gültige Abmachungen getroffen wurden, wodurch beſonders
der Beſitz Smyrnas, worauf Veniſelos es abgeſehen hatte,
geregelt worden ſei.

Ein ſtändiger italieniſcher Oberkommiſſar
in Waſhington

Bern, 14. Juni. „Secolo“ glaubt, daß für die Dauer des
Krieges ein ſtändiger italieniſcher Oberkommiſſar zur Regelung
der vorwiegend wirtſchaftlichen Begiehurngen Jtaliens mit den
Vereirrigten Staaten in Waſhington ſitzen werde.

Glänzende Ergebniſſe der Getreideausfuhr
aus Rumänien

Bukareſt, 14. Juni. Die Getreideausfuhr aus Rumänien
hat im letzten Monat zu glänzenden Ergebniſſen geführt.
Es ſind an einzelnen Tagen auf Bahnweg und Donau
Getreideladungen heraufgegangen, die den
Tagesbedarf von hundert Millionen Men-
ſchen überſchreiten. Welche Erleichterung ein ſo
reichlicher Zuſchuß für die Mittelmächte bedeutet, braucht
erſt nicht geſagt zu werden. Man erkennt die Größe des
Erſolges, wenn man die jetzige Getreideausfuhr mit der
des vorigen Jahres vergleicht, in dem Rumänien ſich in
vollem Frieden befand und das ganze Gebiet einſchließlich
der Moldau an der Getreidezufuhr teilnahm. Die Durch-
ſchnittstagesausfuhr im Monat Mai überſchreitet noch die
im Vorjahre an den beſten Tagen erreichten Rekordziffern.

Perſhing in Paris
Paris, 14. Juni. (Reutèr.) Perſhing iſt hier einge

troffen und wurde von Viviani, Painlevé und Joffre
empfangen.

Zur Pariſer Einſturzkataſtrophe
Paris, 14. Juni. („Agence Havas“.) Bei den Aufräumungs-

arbeiten an der Unglücksſtelle der RenauldFabrik wurden bisher.
20 Tote geborgen. 56 Perſonen wurden ſchwer verletzt.

England und Japan richten ſich iRußland häuslich ein di

Im „Seotsmar“ machte Ch. Sarolea den Vorſchlag
wirkſamen Bekämpfung der ruſſiſchen Anarchie müßte ſo
ein amerikaniſches Heer nach Rußland geſandt werden
gründet wurde dieſer wohlwollende Vorſchlag mit der große
Volkstümlichkeit, deren ſich Amerika in Rußland erfreue, ben
länder und Japaner ſind in Rußland nicht ganz ſo populär, ar
guch ſie laſſen bereits ihre Heere marſchieren, um den Amen
kanern zuvorzukommen und ſich alle jene wirtſchaftlichen W
politiſch-ſtrategiſchen Vorteile zu ſichern, auf die ihnen der ſt
herige Kriegsverlauf das Recht der Vorhand eingebracht hat. Ja
2Aftonbladet heißt es darüber: „Ziemlich allgemein bekannt
daß die Regierung des abgeſetzten Zaren beveits eine Men
ruſſiſchen Stagtseigentums an England beliehen hat.
zahlung von Geldanleihen und Munitionsieferungen hatte m.
ſo gut wie alles wertvollere Staatseigentum verpfändet, darunter
vor allen Dingen Gruben verſchiedener Art. Wälder und andrre
Stagtsdomänen, Einkünfte gewiſſer Eiſenbahnen u. a. mehr. V
geſtürzte Regierung ſoll ſogar ſo weit gegangen ſein, daß ſie m
geſetzlich die Kronforſten des Großfürſtentums Finnland
pfändet hat. Bekannt iſt, daß ein großer Teil der Goldvaluta der
ruſſiſchen Reichsbank nach London übergeführt wurde, um dort

Bereits früherals Hypothek für engliſche Anleihen zu liegen.
hatte Rußland wie bekannt, eine unerhörte Schuldenlaſt g
Frankreich zu verzinſen. Nach der Revolution iſt nun das Lanz
infolge alter wie neuer Verpflichtungen in ganz unerträgli h
Abhängigkeit von den Weſtmächten geraten. 8

Die gartze Verwaltungsmaſchine, die durch die Revolutio
natürich auf unſicheven Grund geriet, iſt in engliſche Hände über
gegangen. Bezeichnend für die Abhängigkeit iſt die Tatſache, das
keine Päſſe für Reiſen ins Ausland ohne Erlaubnis der er
liſchen kontrollierenden Behörden ausgefertigt werden. Dieſelben

engliſchen Behörden haben ſich auch das Recht genommen, die
Ausbezahlung ſowohl größerer wie kleinerer Geldſummen für
Rechnung des Staates zu überwachen. Auch Päſſe, die von hei-
miſchen Bürgern erbeten werden, müſſen zunächſt nach Peter
burg geſandt werden, um ſie dort von engliſchen Kontrollanten
gutheißen zu laſſen, ehe man ſie dem Anſuchenden zuſtellt.

Das ſind bekannte Dinge. Neu ſind dagegen die folgenden
ergänzenden Mitteilungen: „Wenn man weiß, daß die ruſſiſche
Staatsmaſchinerie nur noidürftig mit engliſchen oder durch Eng
land vermittelten Geldern in Gang gehaltert wird, iſt es nicht
ſchwer, folgende Epiſode zu verſtehen: Als das Verhältniz zwiſche,
der proviſoriſchen Regierung und dem Arbeiter- und Soldag enro
vor Gutſchkows und Miljukows Abgang äußerſt geſpannt war
fanden ſich bei einer Gelegenheit die Geſandten der Entente
mächte in Petersburg mit dom erigliſchen an der Spitze im Rat
ein und erklärten, daß, wenn die proviſoriſche Regierung geſtärzt
werde, alle Geldbeiträge gufhören würden. Da weiter e
Staaten, die ſie verträten, wie auch Amerika, bekanntlich unge
heure Intereſſen zu bewachen bätten, ſeien Beſchlüſſe gefaßt
worden, nach denen in gengrintem Falle England und Javan un
mittelbare Schritte ergreifen würden, um geeignete Landesteile
und wichtige ſtrategiſche Punkte zu beſetzen. England und Japan
hätten nämlich, wurde erklärt, eine beſondere Korvention ge
troffen, um ihre wirtſchaftichen Jntereſſen, und beſonders die
dem ruſſiſchen Staate gegebenen großen Anleihen, zu ſichern
Der genaue Jrhalt der Konvention iſt natürlich nicht bekannt. Nach
dem, was uns von uriterrichteten ruſſiſchen Kreiſen angegeben
wird, ſoll ſie u. a. einen Punkt folgenden Jnhalts enthalten:
Dafür, daß Japan die Mandſchurei und das e öſtliche Sibirien erhält, eventuell bis zum BaikalSee, Le That g Je
gegenüber England, nach Bedarf mindeſtens 300 000 Mann nach
Rußland zu ſenden, um die Ruhe wieder herzuſtellen, und außer
den genannten Landesteilen auch andere mit Rückſicht auf den
Krieg für die Entente wichtige Punkte zu beſetzen. Die frühere
Mitteilung des „Aftonbladet“, die Engländer bereilz
Archangelsk beſetzt haben und ſich mit der Abſicht tragen, die
Eiſenbahn von dort nach Süden zu beſetzen, kann von zuverläſſtSeite beſtätigt und durch die folgenden emerteeer
ergänzt werden: Japan hat bereits ſowohl Wladiwoſtok, Ruß-
ſands einzigen wertvollen Hafern im öſtlichen Sibirien, wie die
Eiſenbahn von dort nach Charbin mit 5 Diviſionen beſetzt, ferner
die Stadt Charbin, in deren Umgebung 15 Diviſionen zuſammen.
gezogen ſein ſollen, eine ganze Armee die ungefähr der in der
obengenannten Konvention feſtgeſetzten Ziffer entſpricht. Schließ
lich hat Japan Abteilungen zur Beſetzung der Eiſenbahn von
Charbin über Tajita nach dem Baikol-See vorgeſchoben. Die
Engländer haben auch ſicherlich nicht ihre Pläne auf Eſtland und
Livland, trotz aller Dementis, aufgegeben, obwohl ihre Abſichten

eine andere Form wie zuerſt l beſollen zuerſt geplant war, angenommen habe

Die verworrenen Zuſtände in China
Amſterdam, 13. Juni. Der „Times“ wird aus Peking vomJ gemeldte: Faſt alle Mtitiergogreenende nördig

des Jangtſe haben die gegen die Regierung gerichtete
Be wegung unterſtützt. Der Vizepräſident von Nanking
erklärte, neutral bleiben zu wollen, während General Chang Hſun
eine woblwollende Haltung annahm, ohne offen an der Bewegung
teilzunehmen. Die Truppen von Peking bleiben offenbar
der Regierung treu, man glaubt aber nicht, daß ſie den
Truppen aus der Provinz, wenn dieſe gegen die Hauptſtadt vor
rücken. viel Widerſtand bieten werden. Es heißt, daß Vertreter
der Militärgouverneure in Tientſin eine vor läufige
Regierung einrichten, in der der jetzige Präſident keinen Sit
haben ſoll. Sie wollen offenbar das Parlament auflöſen und
Neuwahlen ausſchreiben. Sie wollen einen neuen Präſidenten
und eine Verfaſſungsänderung nach den Wünſchen der Militär
partei, alſo eine Verfaſſung, durch die die Macht in die Hände
eines ausführenden Ausſchuſſes gelegt und das Parlament in den
Hintergrund gedrängt wird. Ingwiſchen hält ſich der Präſtdent
noch immer. Er will offenbar abwarten, wie weit die Einigkeit
unter den Militärgouverneuren geht und wie weit die neue Be
wegung auf Bluff beruht. Die Südprovingzen ſtehen auf Seiten
des Parlaments, eine tiefgehende Spaltung zwiſchen Norden
und Süden würde im Augenblick verhängnisvoll ſein. Wenn die
Trockenheit noch lange anhält, wird der Norden von einer
entſetzlichen Hungersnot bedroht. Der Güterverkehr
auf den drei hauptſächlichſten Eiſenbahnen nach Norden iſt teil
weiſe eingeſtellt, da das Militär einen Teil des vrollenden Mate
rials beſchlagnamt hat. Was immer auch geſchehen möge, es be

ar den Fremden und für fremdes Eigentum keiws

Das amerikaniſche Lebensmittelgeſetz
Bern, 14. Juni. Ein Sonderbericht des „Petit Pariſien“

aus Waſhington meldet: Wilſon empfieig eine
Arbeiterverbandes unter Führung Gompers.neten beſprachen mit Wilſon die Frage der Lebensmittelteuerung

und die Maßnahmen der Regierung zu ihrer Bekämpfung. Die
Abordnung erklärte, daß das Unbehagen in den Arbeiterklaſſen
bald eine ernſte Lage ſchaffen werde, falls nicht ernſtliche Maß-
nahmen ergriffen werden. Das im Repräſentantenhaus ein
gebrachte Geſetz dürfte jedoch infolge der parteipolitiſchen Reibe-
reien im Kongreß erſt in einigen Wochen erörtert und ange
nommen werden. Es iſt demnach wahrſcheinlich, daß Wilſon
e re r ftus geltend machen und ſelbſtr dem Kongreß erſcheinen wird, um die Annahme bensmittelgeſetzes zu beſchleunigen. des Le
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KRumäniſche cügen
Die ententefreundliche ſchwediſche Zeitung „Dagens Nyheter“

veröffentlicht einen Artikel mit der Ueberſchrift: „Als Zivil-
gefangener in Deutſchland In dieſem Artikel ſchildert ein aus
etauſchter rumäniſcher Zivilgefangener, der Student MikgelFſtrati, ſeinen Aufenthalt in dem deutſchen Jnternierungslager
olzminden. Seine Ausführungen tragen den Stempel der

Unwahrheit an der Stirn, und es iſt bezeichnend, wie er, anſtatt
der deutſchen Regierung für den Austauſch dankbar zu fein, ſie
mit Schmähungen überhäuft.

Es iſt unverſtändlich, wie Jſtrati ſich als Akademiker über
einen zehntägigen Aufenthalt in der Quarantäneſtation aufregt,
ein Verfahren, das bei allen Staaten, die ein Herz für ihre Ge

genen haben und ſie daher vor Anſteckung bewahren wollen,
g und gäbe iſt. J Rumänien kennt man eine derartige Für

forge allerdings nicht. Die Baracken in Holzminden ſind durchaus
wohnlich eingerichtet. Sie enthalten Militärbetten, die nicht,
wie Jſtrati behauptet, mit einer, ſondern mit zwei Wolldecken
ausgeſtattet ſind. Auch die mit Papierfüllung verſehenen
Matra bilden, wenn ſie tüchtig aufgeſchüttelt werden, eine
durchaus gute Unterlage.

Was die angeblichen Miß handlungen des Rumänen Herci-
wici betrifft, ſo verhält es ſich hiermit folgendermaßen

H., der als Krakeeler bekannt war, fing mit einen Mitgefan
genen Streit an, der in eine allgemeine Schlägerei mit Schemel
beinen ausartete, ſo daß die Wache einſchreiten mußte. Daß H.
hierbei einen Schlag mit dem Kolben auf den Kopf bekommen
hat, ſo daß der Arzt in Anſpruch genommen werden mußte, iſt
ebenſo unwahr, wie der Ausſpruch des Arztes, Herciwici würde
wahrſcheinlich ſterben, und die dem Kommandanten in den Mund
gelegte Aeußerung: „Ein ander Mal kommſt du zur rechten
Zeit. Weder der Arzt noch der Kommandant waren bei dieſem
Vorfall zugegen. Herciwici hat, wie ausdrücklich bemerkt ſei, keine
Meldung über eine etwaige Mißhandlung erſtattet.

Auch die Klagen des Jſtrati über die Ernährung ſind durch
aus hinfällig. Wein Jſtrati ſchließlich noch das Leben der in
Deutſchland befindlichen Gefangenen mit dem der in die Hände
der Rumänen geratenen Deutſchen vergleicht, ſo trifft auf ihn
das Sprichwort zu, „daß es gefährlich iſt, auf andere mit Steinen
zu werfen, wenn man ſelbſt ſo im Glashauſe ſitzt“.

In einem Artikel einer deutſchen Zeitung über rumäniſche
Verhältniſſe heißt es: „Die Leiden der deutſchen und öſter
reichiſchen Zivilgefangenen in Rumänien bilden einen derartig
erſchreckenden Ausſchnitt des Welfkrieges, daß es Pflicht iſt, ein
mal Einzelheiten davon der Oeffentlichkeit zu übergeben. Schon
hor Ausbruch der Feindſeligkeiten wurden die Angehörigen der
Zentralmächte verhaftet. Aller Sachen und ihres Geldes beraust,
wurden ſie inmitten des anrüchigſten Geſindels zwiſchen Dirnen
und Verbrechern wochenlang im Gefängnis und Zuchthas feſt
gehalten; Männer und Frauen wurden getrennt. Die Frauen
wurden, wenn ſie ſich nicht ſofort bei dem Empfang eines kargen
Stückchen Brotes anf das Demütigſte bedankten, von dabeiſtehen-
den Poliziſten mit Gummiknippeln auf Bruſt und Rücken ge
ſchlagen. Sie wurden in ihrer Ehre aufs Schwerſte gekränkt
T Deeku de e mußten ohne Rückſicht auf Alter
und Herkun i ungenügender Ver n iſchwerſte Arbeit errichten n V ger Sas de

Kennt Herr Jſtrati das Jternierungslager Vacareſti, in dem
die Sterblichkeit ſo groß war, daß täglich ſechs bis ſieben Tote
aus den Schlafräumen hervorgeholt und in einer Ecke verſcharrt
wurden Kennt Herr Jſtrati das Lager von Suditi, in dem die
Jnternierten in Scheunen und Ställen, teilweiſe ſogar im Freien,
untergebracht waren, in dem die Gefangenen ſcharenweiſe ſtarben,
um dann wie Hunde verſcharrt zu werden? Kennt er den Ver
n des en Suditi, Hauptmann Theodorescu,
er die efargenen tohlen und bis auf ZPplingert ha g ſtoh d bis aufs Hemd aus

Dieſe Hinweiſe, die ſich um viele vermehren laſſen, dürften
genügen, um zu beweiſen, auf welcher Seite eine menſchenun-
würdige Behandlung von Geſangenen vorliegt. Rumänien iſt der
letzte Staat, der ſich über andere entrüſten darf, er hat allen
Grund vor ſeiner eigenen Türe zu kehren, und jeder Rumäne,
der noch einen Funken von Ehrgefühl im Leibe hat, muß ſcham
rot werden, wenn er nur das Wort „Zivilgefangene“ oder „Jnter
mievungslager“ ausſprechen hört.

Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Merſeburg, 14. Juni. (Das Verdienſtkreuz fürKriegshilfe) wurde verliehen dem Stadtverordneten Vor-
ſteher Landesrat Bothe und BVankdirektor Gaſſer in ihrer
Eigenſchaft als Direktoren der Provinzialbank.

Oberröblingen, 14. Juni. Herrn Amtsvor-
ſteher Kuhn) hier iſt das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe ver-
liehen worden.

Gehofen, 14. Juni. (Herrn Amtsrat Lüttich)
hier wurde das Verdienſtkreug für Kriegshilfe verliehen.

Merſeburg, 14. Juni. (Die Nach ſammlung für
die U-Bootſpende) hat wiederum einen recht anſehnlichen
Erfolg gezeitigt, ſo daß die Schlußſumme der hieſigen Samm-
lung ſich auf 5141,54 Mk. erhöht hat.

Gotha, 14. Juni. (Eine beachtenswerte Ver
fügung.) Unſere Staatsbehörde forderte alle Gemeindevor-
ſtäcide des Herzogtums auf, ſämtliche von der Front zurück-kehrenden Krieger nach Friedensſchluß ohne Zahlung des ür die

einzelnen Gemeinden feſtgeſetzten Nachbargeldes als Nachbarn
und ſomit Bezugsberechtigte an den Gemeindevorteilen in den
Gemeindeverband aufzunehmen, rer dies noch nicht geſchehen
ſein ſollte. Jn der Regel hande es ſich ja nur um eine ge-
ringe Abgabe; in Orten dagegen, wo den Nachbarn viele Vor
züge zuſtehen, iſt das Nachbargeld ſehr hoch. Die Gemeinde
Seebergen erhebt z. B. für Nichteingeborene 600 Mk., gewährt
dafür aber auch den freien Bezug von Nutz- und Feuerholz aus
ihren großen Waldungen bei Georgenthal.

X Bernburg, 14. Juni. (Kin derkrippe und Kinder-
hort.) Der Kreisverein vom Roten Kreuz und der Vater
ländiſche Frauenverein haben ihre ſegensreiche Kriegsfürſorge-
tätigkeit auf ein weiteres Gebiet ausgedehnt und eine Kinder
krippe nebſt Kinderhort eingerichtet. Es wurde für dieſen Zweck
die Langeſche Villa in der Alexanderſtraße gemietet, die mit
ihren großen, hellen Räumen und einem Teil des prächtigen
Garkens ſich ausgezeichnet für dieſe Einrichtung eignet.

Aus Landes- und Skadkparlamenken
Verbandskagungen Wahlen

K. Bitterfeld, 13. Juni. (Städtiſche s.) Der bei der
Erſatzwahl am 14. Mai an Stelle des verſtorbenen Stadtverord
neten Kaufmann Weiße gewählte Rechtsanwalt Lindemann
wurde in geſtriger Sitzung durch Bürgermeiſter Schmidt in ſein
Amt eingeführt. Da die Wahlzeit der beiden unbeſoldeten
Stadträte Kaufmann Alb. Richter und Betriebsleiter
Dr. Raden hauſen abgelaufen iſt, wurden die Ausſcheiden-
den auf 6 Jahre einſtimmig wiedergewählt. Stadtv. Chemiker
Schwarzer hat wegen Verzugs nach Sandersdorf ſein Amt
niedergelegt. Für ihn ſoll am 2. Juli ſeitens der 1. Abteilung
eine Erſatzwahl ſtattfinden. Die Stadtverordneten beſchloſſen,
die im Herbſt d. J. ſtattfindenden regelmäßigen Ergänzungs-
wahlen bis 1918 auszuſetzen und die Bürgerrolle bis dahin be
ſtehen zu laſſen. Unſere Stadt war bis jetzt in 6 Waiſenrats-
bezirke eingeteilt. Jetzt hat eine Neueinteilung dahingehend ſtatt
gefunden, daß die 15 Armenbezirksvorſteher zugleich das Amt
als Waiſenrat auszuüben haben. Die 15 Waiſenräte wurden
gewählt. Der Entwurf für die Ordnung zur Erhebung eines
Zuſchlags zur Wertzuwachsſteuer, nach dem der Teil, auf deſſen
Erhebung das Reich verzichtet, von der Stadt erhoben werden
ſoll, wurde von der Verſammlung genehmigt. Die Aeußere
Zörbiger Straße, die Hauptverkehrsader in das nahe Jnduſtrie-
gebiet, ſoll gegen Zahlung einer Entſchädigung von 76 000 Mk.
ſeitens der Kreisverwaltung von dieſer in ſtädtiſche Verwaltung
übergehen. Dem Vertragsentwurf gaben die Stadtverordneten
ihre Zuſtimmung.

x Kalbe a. S., 14. Juni. (Die Stadtverordneten)
hatten ſich noch einmal mit dem Unterpachtvertrage zu beſchäf-
tigen, den die Stadt mit der neuen Pächterin der Schloßdomäne,
der Stadt Gelſenkirchen, u hat. Aus dem nunmehr
vollſtändig vorliegenden Pachtvertrag iſt u. a. zu entnehmen, daß
es den Bemühungen des Magiſtrats gelungen iſt, noch etwa neun
Morgen Acker zu dem bisher bewilligte zu gewinnen. Dagegen
iſt es nicht gelungen, den Luzerneplan bei Schlangewitz der
Stadt zu erhalten. Die Stadt Gelſenkirchen bedarf dieſes Stückes
zur Erhaltung ihres Viehbeſtandes dringend. Die Pachtſumme
des ganzen unterverpachteten Geländes beträgt 90 000 A. Der
mit dem bisherigen Pächter der Domäne, Amtsrat Kricheldorff,
abgeſchloſſene Jagdvertrag iſt aufgelöſt und wird unter Verzicht-
leiſtung der Stadt Gelſenkirchen die Stadt die Pachtung in kom
mender Zeit vornehmen.

Lebens unv Genußmikkelfragen
x NMerſeburg, 14. Juni. (Fleiſchreduzierung.)

Nachdem die Stadt Merſeburg ſo ziemlich als letzte erſt voreinigen n den Keichsfleiſaſas auf 250 Gramm er
höhte und bis vorige Woche beibehielt, kür ſie von dieſer
Woche ab als erſte Stadt die Reichsfleiſch-Ration auf
200 Gram m und will nächſte Woche ſogar auf 1650
heruntergehen. Die Stimmung in der Einwohnerſchaft iſt
wegen dieſer fortgeſetzten ſtiefmütterlichen Behandlung gereizt.

x Stößen, 14. Juni. (Die h Obſtplan-tagen) ſollen in dieſem Jahre nicht verpachtet, ſondern von der
Stadt ſelbſt abgeerntet werden, um die hieſige Einwohnerſchaft
ausreichend und mit billigem Obſt verſorgen zu können. Die
Verkaufspreiſe werden ſich bedeutend unter dem Höchſtpreiſe
alten und es wird jeder Haushalt mit Obſt verſorgt werden
nnen.

J |Kh. ò.ecechnrbze

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Salzungen, 14. Juni. (Opfer einer oft gerügten

Unſitte.) An den Folgen eines Zur vom Rad ſt dasfünffährige einzige Söhnchen des iefträgers Auguſt
Schröder. Es war von einem älteren Knaben mit auf ein
Fahrrad genommen worden, der dann damit die abſchüſſige
Sophienſtraße hinabfuhr, wobei das Kind die tödlichen Ver
letzungen erlitt.

Eiſenberg, 14. Juni. (Jn den Flammen umge
kommen.) Bei einem Brande auf dem Schlagſchen Gute in
Thiemendorf iſt der vierjährige Sohn des Beſitzers in den
Flammen umgekommen. Eine Dienſtmagd wurde betäubt und
Du te dem Johanniterkrankenhauſe in Eiſenberg zugeführt

rden.
Saalfeld, 14. Juni. (Wie gefährlich es iſt, mitvollem Magen ins kalte Bad zu gehen,), beweiſt ein

Ueifall, wie er ſich geſtern im ſtädtiſchen Bade gugerrageg hat.
Den 19 Jahre alten Arbeiter Hoy befiel ein Unwohlſein. Gleich
nachdem er abermals in das Waſſer ging, trat infolge Erbrechens
und der dabei in die Luftröhre geratenen Speiſereſte der Er
ſtickungstod ein. Trotz ſofortiger Hilfeleiſtung und der Wieder
belebungsverſüche gelang es nicht, den Verunglückten ins Leben
zurückzurufen.

Feuersbrünſte

W. Burg b. Magdeburg, 14. Juni. (Die Tuchfabrik
von Steinle Wille in Aſche gelegt.) Durch ein
Großfeuer, das heute mittag gegen 1 Uhr auf einem Grundſtück
in der Zerbſter Straße entſtanden war, und das mit großeri auf die Nachbarſchaft übergriff, wurde die Du ch
abrik von Steinle Wille zum größten Teil in Aſchegelegt. Der angerichtete Schaden iſt bedeutend.

Diebſtähle und andere Skrafkaken

Jena, 14. Juni. (Einbruchsdiebſtahl. Hohe
Belohnung!) Aus einem Landhauſe in der nördlichen Um
gebung von Jena ſind in der Zeit vom 30. Mai bis 6. Juni d. J.
mittels Einbruches eine große Anzahl beſſere, zumeiſt mit dem
Namen des Beſitzers verſehene h n 7ſtände (Teppich, Korbſeſſel, Matratzen, Betten, Wäſche, Gar
dinen, Rehkronen, ein DianaLuftgewehr und vieles andere) ge
ſtohlen worden. Es kommen mehrere Täter in Betracht. Eine
Spur führt durch die Flur Kunitz über die Zwätzener und Löb-
ſtedter Wieſen nach Jeng; doch ſind auch andere Wege nicht aus
W Für zweckdienliche Mitteilungen, die zur Feſtſtellung
er Täter führen, iſt eine Belohnung von zunächſt 100 Mk. aus

geſetzt worden.

Halberſtadt, 14. Juni. (Ein ſchwindelhafter
Kreuzträger) hat hier ſein Unweſen getrieben. Am
9. Juni kam zu einer in der Magdeburger Straße wohnhaften
Kriegerfrau ein in blauer Poſtuniform gekleideter und mit dem
Eiſernen Kreuz geſchmückter Mann, gab ſich als Kriegsbeſchä-
digter aus, der beim hieſigen Telegraphenamt beſchäftigt ſei, und
mietete ſich ein Zimmer. Geſtern früh war plötzlich der Mann
heimlich verſchwunden und mit ihm ein ganzer Poſten Bett
wäſche, gezeichnet „M. R.“ Vor dem Schwindler und Dieb, der
wahrſcheinlich verſuchen wird, anderwärts ähnliche Gaſtrollen zu
geben, ſei hiermit gewarnt.

Schafſtädt, 14. Juni. (Großſtadtkinder.) Jetzt
ſind über 60 Kinder aus Magdeburg zur Erholung hier.

(Nachdruck verboten.

Weltenwende
Roman von Horſt Bodemer.

Jean machte ein ſehr trauriges Geſicht, als er ſeinem
Herrn den Befehl des Großfürſten mitteilte.

„Jch bin doch Franzoſe, Herr Graf, ich brauche mich
doch nicht herumgeben zu laſſen, wie ein Kind bei der
Taufe! Ja, wenn ich Soldat wäre, aber ich habe doch gar
nicht gedient!“

Zwar ärgerte ſich Kayſersberg maßlos, aber er zog
verweiſend die Augenbrauen hoch.

„Jean, das verſtehen Sie nicht! Eben, weil Sie nicht
gedient haben! Jch bin, als ein Vertreter Frankreichs,
Seiner Kaiſerlichen Hoheit dent Großfürſten Nikolai
Nikolajewitſch unterſtellt, und da heißt es gehorchen!“

Tief ſeufzte Jean auf.
„DJa, da muß ich natürlich erſt recht gehorchen! Hoffent-

lich bekommt mich der hohe Herr bald ſatt! Jch hatte bei
dem Herrn Grafen eine ſo angenehme Stellung!“

Heillos froh war der Jean, daß der Großfürſt ihn
haben wollte. Da hörte und ſah er natürlich viel mehr, wie
als Privatdiener eines jungen Leutnants. Bisher hatte er
noch gar nichts für Deutſchland tun können, und doch hatten
die Deutſchen im Hauptquartier einen ganz geriebenen
Spion ſtecken, der an der Grenze und weit hinein nach
Polen und in die baltiſchen Provinzen genau die Leute
kannte, die für Deutſchland „arbeiteten“. Das war kein
Wunder. Denn ſchon im Frieden hatten die Deutſchen ſehr
geſchickt ihre Fäden geſpannt, und in Rußland gab es ja
ſo unheimlich viele Menſchen, die von den Herrſchenden bis
an den Rand der Verzweiflung gebracht worden waren, die
nur daran dachten, wie ſie ſich rächen und ihren Mitbürgern,
ihren Familien, womöglich unter deutſcher Herrſchaft
beſſere Lebensbedingungen ſchaffen könnten Aber nun
würde er das von Herrn von Roffen in ihn geſetzte Ver
trauen zu rechtfertigen imſtande ſein, er mußte ſich nur
dem Großfürſten ſo unentbehrlich wie möglich machen.

Und der war ſehr zuſrieden mit ihm. So einen um-
ſichtigen Diener hatte er in ſeinem ganzen Lakaientroß
nicht. Er gab Befehl, daß Jean ihn bei den Moehlzeiten be
diene und gerade bei dieſen kommen wichtige Entſcheidungen

ur Sprache. zGar nicht lange dauerte es und Berichte über Berichte
gingen ab ins deutſche Lager. Der ganze „Betrieb klappte
wie am Schnürchen, auch noch als der Großfürſt mnit dem
General Rennenkampf ſeinen feierlichen Einzug in Jnſer
burg gehalten hatte und es im „Deſſauer Hof vergnügte
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Der junge Kavyſersberg war aber ſamt dem franzöſiſchen
Militärbevollmächtigten und ſeinen Begleitsoffizieren da-
mals ſo ziemlich „unten drunter durch“. Man „ſchaffte“
es hier und die Franzoſen ließen ſich zurücktreiben, faſt
bis unter die Mauern von Paris!

Bis das Erwachen aus dem Rauſche kam. Bis eine
ganze, große Armee in Maſuren zerſprengt, erſchlagen und
in die Sümpfe getrieben worden war. Und ſchon packte
Hindenburg die Ruſſen bei Jnſterburg an der Bruſt. Eilig
hatte es der Großfürſt mit dem General von Rennenkampf
über Allenſtein das unwirtliche Deutſchland zu verlaſſen.

Bei dieſer „Rückwärtskonzentrierung“ traf Kayſersberg
mit der ruſſiſchen Gardekavallerie zuſammen. Sie war bei
Gumbinnen vom oſtpreußiſchen Landſturm arg zuſammen-
geſchoſſen worden. Da hatten die Familienväter Rache ge
nommen für den Frevel, den Banditen ins Land getragen.

Rache für ihre ermordeten Väter und Mütter, für ihre ge
ſchändeten Frauen und Schweſtern, für die Mißhandlung
ihrer Kinder. Ruhig, wie auf dem Exerzierplatz, hatten ſie
die ſchönen Regimenter, die es. für ruſſiſche Verhältniſſe,
noch milde mit Land und Leuten getrieben anreiten laſſen
und jedes Geſchoß hatte geſeſſen. Bis Die ſtolzen Regi-
menter unter dem Feuer zerſtoben. Und dann arbeiteten
Bajonett und Kolben. Not und Verzweiflung hatten deutſche
Herzen zu Eiſen gehämmert

Kayſersberg erkundigte ſich nach ſeinen Freunden. Mit
ſo vielen ſollte der Prinz BlenskyHoroſoff gefallen ſein und
mancher andere Name ſchlug an ſein Ouhr.

„Ja. man weiß nicht! Sie ſind eben nicht mehr da!
Es ging doch rückwärts! Aber in Petersburg werden ſie
nicht mehr ſagen können, daß die ruſſiſche Gardekavallerie
im „Aqquarium“ ſäße, während ſich die anderen die
Schädel einſchlagen laſſen!“

Es war ein ſchwacher Troſt!
Da kam der Graf Gyllenburg von den KaiſerinUlanen

auf ihn zu, er lahmte leicht, hatte einen Streifſchuß am
rechten Knie abbekommen. Er begrüßte ihn auf deutſch.

„Guten Tagen, Kayſersbergl Ja, kaum gedacht,
wird der Luſt ein End' gemacht! Manchen guten Freund
findet man nicht mehr!“

Der elſäſſiſche Franzoſe ſchob ſeinen Arm unter den
des Deutſch-Ruſſen. Ging mit ihm ein Stück abſeits.
Seine Lippen zuckten. J„Man lügt ganz ungeheuerlich! Hier heißt es die
Franzoſen kämen vorwärts und in Frankreich die Ruſſen!“

Eyllenburg blieb breitbeinig ſtehen und ſteckte die
Hände in die Hoſentaſchen.

„Ja, bei Licht beſehen, ſieht manches anders aus!
Daß wir eine ſo harte Nuß aber zu knacken bekämen hätt'

ich doch nicht geglaubt

„Die Engländer“, „knirſchte Kavſersberg durch die
Zähne.

Gyllenburg aber blieb gelaſſen.
„Gott, diel Haben Sie denn mit denen wirklich ernſt-

lich gerechnet? Die haben doch ihre eigene Taktik immer
gehabt, die ſie Politik nennen! Sie wären auch ſchön
dumm, ſie ſetzten ſie nicht fort, denn mit der haben ſie
ſtets das alte Europa eingewickelt! Andere waren doch
immer diejenigen, welche ihre Haut für dieſe Krämerſeelen
zu Markte trugen!“

Kayſersberg zog die Oberlippe zwiſchen die Zähne,
ſtampfte dann unwillig mit dem Fuße auf.

„So kann es aber doch nicht weitergehen! Mit zu
ſammengerafften Hilfstruppen haben die Deutſchen eine
große Armee in die Sümpfe getrieben!“

„Und was übrig geblieben, dafür bezahlt kein halbwegs
reeller Händler in alten Sachen ein paar Rubel. Das iſt
Galgenhumor, lieber Kayſersberg, der ſich in den letzten
Tagen recht häufig bei mir gemeldet. Mich zum Beiſpiel
bringt er zum Nachdenken! Die Leute drüben haben
Führer, alle Wetter! Die haben ihre Leute in der Hand!
Und wie ſieht es denn um die ruſſiſche Linieninfanterie
aus? Da müſſen die Offiziere mit Knuten und geladenem
Revolver hinter der Front liegen, damit ihnen die Leute
nicht ausreißen! Und wer ſind die Herren Offiziere? Ver
ärgerte Menſchenkinder, denen man manchen Taugenichts
von der Garde als Oberſt oder General vor die Naſe geſetzt
hat! Und der zehn oder mehr Jahre jünger iſt, als ein
Hauptmann der Linie! Was wollen Sie von ſolchem
Manne und mit ſolchem Menſchenmaterial, wie es Rußland
nun einmal hat, verlangen? Läßt man die Leutchen ſich
eingraben, mag es ſein! Aber ſie vorwärts bringen? Und
noch dazu, wo die Koſaken feige Hunde ſind! Sich ver-
teidigen, den Feind an unſern Erdwerken ſich die Köpfe ein
rennen laſſen, in Stellungen, aus denen ſie uns nicht
herausmanövrieren können, ſo müſſen wir uns ſchlagen,
ſonſt iſt's für Rußland beſſer, es ſteckt lieber heute den
Degen wieder in die Scheide, ſtatt morgen!“

„Es iſt zum Verzweifeln“ erteiderte Kayſersberg
wütend.

Gyllenburg zog die Achſeln hoch.
„Jch hab die letzte Zeit oft an Sie gedacht!

immer im Stillen gehofft, Sie würden mir mal über den
Weg laufen. Wiſſen Sie, was ich möchte? Möch mit Jhnen
einmal ausſprechen. So von Mann zu Mannl Aus
gradem, deutſchem Empfinden heraus! Jch weiß nicht, ob
Sie überhaupt bemerkt haben, daß wir uns die ganze Zeit
in deutſcher Sprache unterhalten haben

„O doch. e iſt uns beiden ja geläufigt“
Garten Salat

un



luſtliſte Nr. 853. Lelbrodt,

Aus Halle und Umgebung
Halle, den 15. Juni

Die Stadt Halle in den Verluſtliſten
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 852. Heinrich, Rein

Hold, 25411. 80 Trotha leicht verw. Hermann I, Alfred,
9. 2. 96 gefallen. Hoffmann, Otto, Gefreiter, 26. 11. 86
bisher als gefangen gem., war in Gefangenſchaft Dinan, Rennes.
Jungmann, Fritz, Unteroffizier, 6. 12. 96 leicht verw. Pfuhl,
Franz, 18. 7. 88 Giebichenſtein leicht verw. Schmitz, Wal
ter, 15. 9. 93 bisher als gefangen gemeldet, war in Gefangen
ſchaft Melun, Jſſoudoun, Breſſaire. Schulze, Karl, 27. 5. 78
vermißt. Stein, Ernſt, Gefreiter, 19. 6. 80 vermißt. Wald-
heim, Friedrich, 20. 11. 83 leicht verw. Weiße, Gotthold,
Leutnant d. R., 24. 1. 90 leicht verw. Preußiſche Ver

Max, 80. 7. 97 leicht verw.
Drews, Georg, 25. 12. 96 gefallen. Kupfer, Johannes, 25. 3.
6 leicht verw. Preußiſche Verluſtliſte Nr. 854.
Bachmann, Paul, 9. 1. 96 vermißt. Bandermann, Arno, 15.

95 vermißt. Boltze, Otto, Unteroffigier, 10. 3. 95 leicht
verw. Dichen, Werner, Vizefeldwebel, 9. 11. 95 vermißt.
Dohnhardt, Kurt, 17. 1. 91 vermißt. Dönitz, Richard, 30. 9.
94 verw. Du Bois, Gregor, 6. 3. 95 gefallen. Edlich, Arno,
Unteroffigzier, 16. 2. 96 vermißt. Erbus, Paul, Unteroffizier,
28. 1. 84 leicht verw. Fauſt, Friedrich, 29. 3. 92 Giebichen
ſtein verw. b. d. Tr. Fehſe, Walter, Gefr., 28. 7. 95 Cröll-
witz verw. Fiſter, Richard, 15. 9. 76 vermißt. Franke,
Kurt, 26. 5. 91 ſchw. verw. Frenkel, Hans, Leutn. d. R., 20.
1. 88 vermißt. Fricke, Friedrich, 17. 12. 93 leicht verw.
Friedrich, Otto, Unteroffizier, 24. 4. 91 leicht verw. Garms-
hauſen, Kurt, 16. 11. 96 leicht verw. Gebe, Alfred, 9. 1. 92
gefallen. Geiſel, Ernſt, 24. 10. 89 verw. 26. 9. 14. Germer,
Paul, 19. 12. 88 ſchw. verw. Göbel, Hans, Gefr., 26. 1. 95
Giebichenſtein I. verw. b. d. Tr. Goetze, Guſtav, Gefr., 23. 5.
81 leicht verw. Gottſchalk, Erich, 16. 6. 96 leicht verw.
Gottſchalk, Max, 13. 11. 82 vermißt. Gottſchalk, San.Utffz.,
22. 1. 91 gefallen. Gräfe, Friedrich, 19. 9. 94 verw.
Gräfe, Kurt, 1. 6. 95 leicht verw. Gröſt, Karl, 11. 2. 95
leicht verw. Großmann, Fritz, 20. 10. 96 vermißt. Grunitz,
Wilhelm, 4. 2. 94 leicht verw. Haaſe, Werner, 22. 12. 96
vermißt. Harre, Franz, 1. 10. 95 verw. Helfricht, Erwin,
Gefr., 24. 9. 94 vermißt. Hertel, Paul, Gefr., 23. 1. 95
vermißt. Hirſchfeld, Otto, Gefr., 7. 5. 94 verw. Hoer, Alfred,
165. 4. 94 leicht verw. Hoerenz, Paul, 14. 11. 78 leicht verw.
Höſer, Walter, 12. 3. 94 vermißt. Hoyer, Wilhelm, 18. 9. 87

Trotha verw. 3. 10. 14. Hutzelmann, Albert, 5. 6. 94
vermißt. Hutzelmann, Kurt, Gefr., 1. 9. 84 verw. Jhme,
Max, Vizefeldwebel, 6. 9. 93 vermißt. Kaltwaſſer,
Vizefeldwebel, 9. 10. 90 leicht verw. Kampe, Paul, 5. 6. 95
ſchw. verw. Kaufholz, Kurt, Gefr., 29. 11. 96 vermißt. Ker-
meß, Willy, 24. 4. 78 vermißt. Kloppe, Kurt, 11. 3. 94
vermißt. Knöchel, Max, Unteroffizier, 4. 10. 86 ſchw. verw.
Koch, Hermann, 11. 5. 94 Giebichenſtein verw. Koppe,
Wilhelm, 30. 11. 93 vermißt. Körtge, Hans, Leutnant der
Reſerve, 10. 7. 88 leicht verw., b. d. Tr. Krautſch, Wilhelm,
7. 5. 77 Giebchienſtein gefallen. Kriebel, Alfred, 12. 11.
95 vermißt. Krikalla, Max, Unterofifzier, 19. 11. 94 leicht
verw., b. d. Tr. Kurzhals, Ernſt, 10. 11. 96 gefallen. Löſche,
Hans, 20. 8. 98 gefallen. Mehlig, Otto, 21. 8. 96 Gie-
bichenſtein vermißt. Mehnert, Erich, 25. 6. 95 vermißt.

10. 10. 95 ködlich verunglückt. Meyer, Otko,
Meyer, Willy, 19. 9. 88 bish. vermißt,

24. 8. 14, im Lazarett. Morawietz, Franz, 23. 8. 95 vermißt.
Mucke, Ernſt, Gefr., 15. 4. 96 gefallen. Müller I, Otto, 11. 3.
95 vermißt. Neubauer, Paul, Unteroffizier, 27. 6. 88 leicht
derw. Nonnewitz, Julius, Gefr., 7. 12. 94 leicht verw.
Nötzel, Wolfgang, Gefr., 7. 9. 97 vermißt. Oechel, Max,
Unteroffizier, 21. 10. 95 vermißt. Oswald, Artur, 25. 10. 95

vermißt. Pechſtädt, Harl, 15. 1. 95 ſchtw. verw. Plathe,
Karl, 5. 5. 90 vermißt. Plotz, Karl, Lin. d. R., 13. 9. 90
leicht verw. Pola, Friedrich, Gefr., 3. 6. 94 leicht verw.
Politz, Max, 16. 11. 92 leicht verw. Preſche, Albert, 10. 12. 94

vermißt. Puppe, Hermann, 15. 11. 96 vermißt. Rein,
Guſtav, Unteroffizier, 5. 4. 91 bish. verw., geſtorben. Rein
hardt, Kurt, Gefr., 18. 10. 94 geſtorben an ſeinen Wunden.
Reiße, Karl, Gefr., 16. 6. 84 vermißt. Richter, Willy, 14. 5. 95

verw. Riffert, Guſtav, Gefr., 25. 11. 96 Cröllwitz verw.
Rolle, Albert, 27. 3. 86 vermißt. Rühlemann, Emil, 26. 2. 93

gefallen. Ryborz, Otto, Gefr., 11. 1. 88 gefallen. Saal,
Heinrich, 26. 12. 94 leicht verw. Sachſe, Karl, 21. 6. 91
vermißt Schaaf, Johannes, 2. 2. 81 leicht verw. Scharfe,
Reinhard, Ltn d. R., 3. 3. 94 leicht verw. Schmeil, Ernſt,
Unteroffizier, 13. 9. 92 verw., b. d. Tr. Schmidt, Artur, 1. 5.
95 Giebichenſtein vermißt. Schmidt III, Otto, 3. 7. 96
vermißt. Schöne, Richard, 22. 12. 95 gefallen. Schuchardt,
Artur, 30. 5. 96 Giebichenſtein leicht verw. Schumann,
Hans, Unteroffizier, 2. 6. 95 leicht verw. Schumann, Okto,
Unteroffizier, 2. 7. 92 verw. Schumann, Otto, 21. 6. 93
leicht verw. Siebeck, Walter, Tamb.-Gefr., 29. 9. 95 gefallen.
Speer, Paul, 30. 5. 88 Giebichenſtein verw. Steller, Franz,
2. 9. 94 leicht verw. Stemmler, Ernſt, 5. 6. 95 leicht verw.
Steuer, Kurt, 24. 11. 82 leicht verw. Stierwald, Paul, 1. 8.
94 vermißt. Terve, Ernſt, Gefr., 20. 3. 93 bish. vermißt,
in Gefangenſchaft. Thielicke, Hans, 2. 7. 84 verw. Töpfer,
Kurt, 27. 7. 82 gefallen. Wallrodt, Paul, 10. 7. 92 gefallen.
Walter, Karl, 9. 6. 96 leicht verw. Weiſe, Wilko, 5. 11. 96
leicht verw. Werner, Otto, Unteroffizier, 6. 3. 91 gefallen.
Wernicke, Erich, Gefr., 5. 12. 96 vermißt. Wehdemann, Ger-
hard, Ltn., 29. 7. 97 gefallen. Wilhelm, Bernhard, Gefr., 31.
1. 92 Giebichenſtein verw. Winter, Franz, 26. 5. 94
leicht verw. Wolſchendorf, Max, 7. 5. 95 vermißt. Zenker,
Walter, Gefr., 15. 11. 95 vermißt.

c

Zur Aufklärung
Serlin, 14. Juni. Jn letzter Zeit ſind häufig Auskünfte,

die von den Kriegsrohſtoffgeſellſchaften eingeholt
wurden, als amtlich angeſehen worden. Dem gegenüber wird
betont, daß die Auskünfte der Kriegsrohſtoffgeſellſchaften in
keiner Weiſe amtlichen Charakter haben und jede Be
rufung auf ſie gegenüber den Entſcheidungen der zuſtändigen
amtlichen Stellen bedeutungslos ſind.

Meye, Alfred,
15. 3. 94 vermißt.

Maſchinenausgleichſtelle für Halle, Saalkreis uſw. Die
NaſchinenAusgleichſtellen (ehrenamtliche Organiſationen des
Vereins Deutſcher Jngenieure) ſind vom Waffen- und Mu-
mitionsbeſchaffungsamt u. A. mit dem Ausgleich von Werkzeug-
maſchinen, Elektromotoren, Reparaturvermittlung für landwirt
ſchaftliche Maſchinen und dergl. amtlich beauftragt. Für die
Stadt Halle a. S. und die Kreiſe Saalkreis, Merſeburg, Quer
furt, Bitterfeld, Wittenberg, Sangerhauſen, Mansfelder See
und Gebirgskreis, Eckartsberga befindet ſich die zuſtändige Ma-
ſchinenausgleichſtelle in Halle a. S., Kurallee 11, Fernſpr. 6388,
Geſchäftzeit: 8——1 und 3-—6 Uhr.

Drei Sekten. Am 12. d. Mts. hielt Profeſſor D. Lang
tn dem „Bund Halleſcher Gemeinſchaften“t einen Vortrag über:
„Kräftige Jrrtümer der Gegenwart im Lichteder Bibel“. Er ſchilderte darin die Sekten, die auch in Halle

icht fehlen, nach ihrer Entſtehung und Geiſtesart; 1. Die Neu-
rvingiganer oder die neue apoſtoliſche Gemeinde bewahren

vom alten Jrvingianismus hauptſächlich einige ſchwärmeriſche
Gedanken. Sie hängen an ihren Apoſteln, vor allem an dem
1905 geſtorbenen „Vater Krebs“ und ſeinem jetzigen Nach
folger Riehaus, in deren fleiſchlichen Hüllen Chriſtus wohne,
burch die er ſeine verſöhnenden Taten vollziehe. Sie ſollen etwa
120 000 Anhänger in Deutſchland zählen. 2. Die Adven-
tiſten, die um die Mitte des 19. Jahrhunderts in Amerika aus
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wachſen, vorzüglich in der Feier des 7. Wochentages, des Sabbaths, das e Heil ſuchen. Mit dieſem uralten Sabbatha
rismus verbinden ſie noch andere Jrrlehren, z. B. daß es keine
Unſterblichkeit der Seele und keine Hölle gebe, daß Alkohol und
Tabak ſündhaft ſeien. Jhre Mitglieder geben ſämtlich den zehn
ten Teil ihres Einkommens ſowie weitere freiwillige Opfer her,
ſodaß der Sekte 1906 allein von Amerika aus etwa 1 Million
Mark für Werbezwecke zur Verfügung ſtanden. Dieſe Werbung
wird auch in Deutſchland eifrigſt getrieben. 3. Mit dem Adven
tismus ſteht endlich auch der amerikaniſche Theologe Charles
T. Ruſſell in Begziehung, der Verfaſſer des ſechsbändigen, in
vielen Sprachen überſetzten Werkes: „Milleniums Tages
Anbruch“. Er hat nun keine beſonders bezeichnete Gemeinſchaft,
aber einen Kreis von „ernſten Bibelforſchern“ geſammelt, die
ebenfalls fleißig für ſeine Gedanken werben. Nach ſeiner Lehre
iſt Jeſus ſchon 1874 unſichtbar wiedergekommen, und er
teilt die Anſchauungen der Adventiſten über die Sterblichkeit der
Seele, den Seelenſchlaf und die Hölle, außerdem noch andere
Jrrlehren, z. B. daß Chriſtus der von Gott geſchaffene oberſte
Engel ſei. Der Vortrag klang in die ernſte Mahnung vor dieſen
drei Sekten aus.

Aus dem Gerichtsſaal
Schlechtes Pflaumenmus.

Die Händlerin Anna Schmidt hatte von der Handelsfrau
Frieda Ull rich einigemale Pflaumenmus gekauft, wobei ſie
das erſte Mal ſehr gut bedient worden war. Als ſie das zweite
Mal Mus kaufte, zeigte ſich das als ſehr dünn. Sie machte der
Verkäuferin Vorhaltungen, doch dieſe beruhigte ſie. Schließlich
brachte eine Abnehmerin der Frau Schmidt das Mus zum Unter
ſuchungsamt, weil es zu gären begann. Hier ſtellte man feſt, daß
nur die Hälfte der Pflaumen verwendet worden waren, die ſonſt
normaler Weiſe verwendet werden, um Mus herzuſtellen. Beide
Frauen erhielten dann Strafbefehle wegen Kriegswuchers, er
hoben aber Einſpruch. Die trotz ihrer 79 Jahre noch recht rede
und geſchäftsgewandte Frau Ullrich wollte das Gericht glauben
machen, daß ſie nicht ſelbſt das Mus gekocht habe, ſie habe es
eben auch und zwar für 78 Pfennige das Pfund gekauft. Sie
hätte es deshalb für 80 Pfennige verkaufen müſſen. Frau
Schmidt bemerkte, daß ſie berechtigt geweſen wäre, 1 Mark für
das Pfund zu nehmen. Ein Sachverſtändiger billigte ihr einen
derartigen Gewinn zu. Das Gericht verurteilte denn auch Frau
Sch. nicht wegen Kriegswucher, ſondern wegen Nahrungsmittel-
fälſchung durch Fahrläſſigkeit zu 20 Mark Geldſtrafe. Frau
Ullrich wird antragsgemäß zu 75 Mark Geldſtrafe verurteilt.

20 v. H. Rohgewinn ſind zuläſſig.
Die Kaufmannsfrau Berta R. hatte einen Strafbefehl er-

halten, weil ſie für Büchſenleberwurſt zu hohe Preiſe gefordert
haben ſollte. Außerdem waren die Büchſen nicht vorſchriftsmäßig
bezettelt. Sie erhob Einſpruch und begründete dieſen damit, da
ſie die Büchſen für 3,75 Mk. gekauft und für 4,50 Mk. verkauft
habe. Das ſei nur ein Nutzen von 20 v. H. und das ſei nicht
zu viel. Sie hätte jetzt Büchſenwaren bekommen, bei denen die
Preiſe durch die Behörden feſtgeſetzt worden ſeien und auch dieſe
billigten einen Nutzen von 20 v. H. zu. Ein Sachverſtändiger der
Handelskammer erklärte, daß ein Rohgewinn in dieſer Höhe
durchaus einwandfrei und angemeſſen ſei. Das Gericht ſprach
denn auch die Angeklagte von der Anklage des Kriegswuchers frei
und verurteilte ſie nur wegen ungenügender Bezettelung zu
10 Mark Geldſtrafe.

Nach 26 Jahren einen Fehltritt begangen.
Der Poſtſchaffner Wilhelm S. war bereits ſeit 26 Jahren im

Dienſte der Poſt und hatte ſich immer tadellos geführt. Jetzt iſt
er der Verſuchung unterlegen. Er hatte aus zwei beſchädigten
Feldpoſtpaketchen Nahrungsmittel entwendet. Außerdem hatte
er drei abgelöſte Marken und eine Stange Siegellack mit nach
Hauſe genommen. Von ſeinem Vorgeſetzten wurde ihm ein gu-
tes Zeugnis ausgeſtellt. Der Angeklagte iſt noch nicht diszipli-
nariſch vorbeſtraft und war ein gewandter Beamter. Das Gericht
verurteilte den Angeklagten zu ſechs Monaten Gefängnis und
erkannte ihm die Fähigkeit ab, öffentliche Aemter zu bekleiden.

Um einen Zentner Kartoffeln.
Die Frau Jda Materni wurde nicht, wie in dem geſtrigen

Bericht irrtümlich mitgeteilt worden iſt, zu Gefängnis, ſondern
zu anderthalb Jahren Zucht haus verurteilt.

Landwirtſchaftliches
Höchſtpreiſe für Stroh und Häckſel

Der Präſident des Kriegsernährungsamtes beſtimmt in einer
Verordnung über die Preiſe für Stroh und Häckſel (vom 3. Juni),
die am 14. Juni in Kraft tritt, daß dem Erzeuger außer dem
feſtgeſetzten Uebernahmepreiſe auch die Koſten der Beförderung
bis zur Verladeſtelle des Ortes, von dem die Ware mit der Bahn
oder zu Waſſer verſandt wird, ſowie die Koſten des Einladens
daſelbſt vergütet werden. Der hierfür zu zahlende Betrag darf
zwei Mark für den Doppelzentner nicht überſteigen. Dies gilt auch
für den Verkauf des der Abſatzbeſchränkung nicht unterliegenden
Strohes durch den Erzeuger. Soweit der Herſteller von Häckſel
eine beſondere Vergütung dafür gezahlt hat, darf er dieſe beim
Verkaufe von Häckſel neben dem feſtgeſetzten Höchſtpreis in Rech
nung ſtellen.

Höchſtpreiſe für Wollfett
Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht die nachſtehend aufge

führten, am 20. Juni in Kraft tretenden Höchſtpreiſe für Fette
und Fettſäuren. Sie dürfen für 100 Kilogramm Reingewicht
einſchließlich Verpackung frei Waggon Verſandſtation nicht über
ſteigen: bei waſſerfreiem Wollfett (Anhydrid) 450 Mk., bei neu-
tralem Wollfett und Wollfettſäuren 350 Mk., bei Rohwollfett
300 Mk.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 14. Juni. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſtellen
ſich heute für

Geld BriefHolland. i a 9 e e 274, 2751ünemark. 189 190chweden 139 199Norwegen 193 1931/Schweiz o 7 o 7 17 0 131 1317Oeſterreich- Ungarn 64.20 64
Bulgarien 80 81,KonſtantwoVeieiſches Wf d 20,60 20,70

ür ein türkiſche unSpanien 125 1261,für 100 Peſetas.
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 14. Juni. Die ruhige Geſchäftsgeſtaltung bei ver
hältnismäßig geringen Kursänderungen hält an. Montan- und
Rüſtungswerte neigten zur Schwäche, dagegen machte ſich ſtarkes
Kaufintereſſe für Scheidemantel, Lindenberger Stahl, Pap er-
fabrikAktien, Aluminium ſowie für alle auf ausländiſche Wäh-
rung lautenden fremden Papiere geltend. Am heimiſchen
Rentenmarkt blieb die verſtärkte Nachfrage nach alten Anlei
beſtehen. Sonſt hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

Produktenbericht.
Berlin, 14. Juni. Auch heute machte ſich eine Belebung im

Produktengeſchäft nicht bemerkbar. Am Saatenmarkt war das
Angebot für die hauptſächlich gefraglen Artikel wie Serradella,
Spörgel, Wicken und Lupinen wieder außerordentlich knapp. Jm
Heu war das Geſchäft mäßig, für Stroh und Häckſel ſind die Zu
ſchläge nunmehr allgemein erlaubt. Es beſtehen unter den Teil-
nehmern an dem Produktengeſchäft indes noch manche Unklar-
heiten über die bewahrt daher vorläufigNeuordnung und man
noch Zurückhaltung. Wetter: Schön.

W. Auf ſichtsratsſizung der A. Riebeckſchen Montanwerke
Aktiengeſellſchaft zu Halle. Je der am 14. Juni in Halle g. d. S
abgehaltenen Sitzung des Aufſichtsrates der A. RiebeMontanwerke thendeſeuſchaft zu Halle a. d. S. wurde hen

Jahresrechnung für das am 31. März d. J. ralen G
Der Bruttogewinn einſchlie t

689 734,28 für Kriegefürſorge für Beamte, Arbeiter uſw. mit 2572 634,78 (i.
1 491 180,47 und von Abſchreibungen mit 4 775 637,50
(i. V. 3 503 190,20 verbleibt ein Reingewinn von 4952 508,59
Mark (i. V. 3 992 591,80 Es wurde beſchloſſen, der zum
19. Juli d. J. nach Halle a. d. S. einzuberufenden Generalbver-
re die Verteilung eines Gewinnanteiles von 15 v. H.
i. V. 12 v. 5 auf das Aktienkapital von 28 500 000 vorzu.

ſchlagen und den nach Zuführung von 234 267,80 A (i. V185 438,75 zum ſatzungsmäßigen außerordentlichen geſerrd

fonds nach A zu des vertragsmäßigen Gewinnanteiles des Auf
ſichtsrates verbleibenden Reſt in Höhe von 278 240,78 (i. V
267 153,05 auf neue Rechnung vorzutragen.

Letzte Telegramme
Die Zuſammenberufung einer Stockholmer Beſprechung

Petersburg, 14. Juni. (Petersburger Telegraphen-
Agentur.) Man glaubt hier zu wiſſen, daß die Zu
ſammenberufung einer Stockholmer Beſprechung, die von dem Arbeiter- und Soldaten.
rat vorgeſchlagen wurden, ernſtlichen Schwierig-
keiten techniſcher und politiſcher Art begegnet. 2
Die franzöſiſche Preſſe und Wilſons Botſchaft an Rußland.,

Bern, 14. Juni. Die franzöſiſche Preſſe nimmt
Wilſons Botſchaft an Rußland günſtig auf. Nur
„Journal du Peuple“ äußert ſich zurückhaltend und meint,
Wilſons Botſchaft habe nicht die Tiefe ihrer Vorgänge-
rinnen. Sie ſei in Form und Jnhalt unbeſtimmt und
wiederhole nur die ſo oft ausgeſprochenen Grundſätze der
Alliierten, berückſichtige aber die harten Tatſachen
des Krieges nicht genug. Der Frieden könne nach
ſozialiſtiſchen Grundſätzen herbeigeführt werden.

Die Kohlenkriſe in Frankreich
Bern, 14. Juni. Senator Humbert erklärt im

„Journal“, die kürzlich der Preſſe gegebene halbamtliche
Mitteilung, wonach die Kohlenerzeugung in
Frankreich ſeit mehreren Monaten um 30 Prozent ge-
ſtiegen ſei, ſür eine Lüge. Die Kohlenverſorgung, die
nach der Mitteilung 2,5 Millionen Tonnen betragen müſſe,
habe im März nur 2,18 Millionen Tonnen erreicht. Die
Kohlenkriſe werde täglich ernſter und könne nicht
durch Lügen aus der Welt geſchafft werden.

50 Perſonen getötet
London, 14. Juni. Bonar Law teilte im Unterhauſe

mit, daß bei der Exploſion in Aſhton an der Lyne
50 Perſonen getötet und viele verwundet worden ſeien.

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags-Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 14. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplah
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht
Sowohl in Flandern wie im Artois war nur in

einigen Abſchnitten der Artilleriekampf ſtark. Oeſtlich von
Ypern ſprengten wir mehrere Minen, die in der eng
liſchen Stellung Verheerungen anrichteten. Zu kleinen
Vorfeldkämpfen kam es ſüdlich der Douve; die Lage iſt
unverändert geblieben.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz
Bei Vauxaillon (nordöſtlich von Soiſſons) griffen

die Franzoſen nach mehrſtündigem Feuer an; ſie
wurden zurückgewieſen. Sonſt blieb die Artillerie
tätigkeit meiſt gering.

Heeresgruppe Herzog Albrecht
Nichts Beſonderes.

x

Ein Geſchwader unſerer Großflugzeugeerreichte geſtern mittag London, warf über der Feſtung
Bomben ab und beobachtete bei klarer Sicht gute Trefſ-
wirkung Trotz ſtarken Abwehrfeners und mehrerer Luft
kämpfe, bei denen ein engliſcher Flieger über der Themſe
abſtürzte, kehrten alle Flugzeuge unverſehrt zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Die Gefechtstätigkeit hielt ſich in den üblichen Grenzen.
Die ruſſiſchen Flieger ſind in letzter Zeit wieder tätiger

geworden. Sie ſtießen mehrfach über unſere Linien vor:
ſeit Anfang Juni wurden fünf abgeſchoſſen.

Bombenabwurf auf Tuckum wurde geſtern durch
Luftangriff auf Schlok vergolten.

Mazedoniſche Front
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Der Angriff auf die Feſtung London
Berlin, 14. Juni. (Nichtamtlich.) Am 13. Juni 1 Uhr

mittags zu deutſcher Zeit wurde die Feſtung London bei
klarſtem Wetter von einem geſchloſſenen Geſchwader
deutſcher Großflugzeuge unter perſönlicher Führung
des Geſchwaderkommandeurs Hauptmann Brandenburg
angegriffen. Die Ziele des Angriffs waren die in der Mitte der
Stadt gelegenen Docks, Werften und Bahnanlagen
ſowie ſtaatliche Magazine und Speicher die ſich auf
beiden Ufern der Themſe entlang ziehen. Zahlreiche Brände
brachen aus und fanden an den aufgeſtapelten Vorräten reiche
Nahrung. Das Geſchwader hielt ſich länger als eine Viertel-
ſtunde über ſeinem Angriffsziele auf. Trotz engliſcher Abwehrmaß-
nahmen kehrten ſämtliche Flugzeuge unverſehrt in ihre
Heimatshäfen zurück. Ein feindliches Flugzeug wurde über der
lege im Luftkampf abgeſchoſſen und ſtürzte brennend in die

efe.
(Das iſt jedenfalls das Flugzeug, das in den engliſchen Be

richten iebe letzte Drahtnachrichten] als ein deutſches angeſeher
wird, das den engliſchen Ab wehrmaßnahmen zum Opfer ge
fallen ſei.)

er««««rrrTTcennnnnVerantwortlich:
für den volitiſchen Teil: Dr. Simon; für Provinz, Börſen- und
Handelsteil i. V.: G. Wagner; für Oertliches, Gerichtsſaal, Kon
greſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen Teil: Dr. Simon;

für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in Halle.
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